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Nr. 214.

Aus den Jahresberichten der preußiſchen
Gewerbeiuſpektoren.

IV.
Das dritte Kapitel des Jahresberichtes des Gewerberats

für die Regierungsbezirke Merſeburg und Erfurt umfaßt
den Schutz der Arbeiter vor Gefahren, worüber das
Folgende ausgeführt wird:

A. Unfälle.
Die Se der gemeldeten Unfälle beträgt 1951, von denen

22 mit ſo ortigem Tode endeten. Beide Zahlen ſind erheb-
lich geringer als die des Vorjahres, in welchem 2562 Un-
fälle mit 54 ſofortigen Todesfällen ſich ereigneten. Die
Verminderung dürfte in dem ruhigeren, nicht ſo
überhaſteten Betriebe des verfloſſenen Jahres
ſeinen Grund finden. Von den Unfällen erſcheinen
e einer beſonderen Erwähnung wert.

Jn einer Zündhütchenfabrik explodierten in einem Pack-
raume die in einem Faß aufbewahrten Abfallzündhütchen in
dem Augenblicke, als eine neue Menge in das Faß geſchüttet
wurde. Die Zündmaſſe in den Abfallzündhütchen, jedenfalls
ſehr trocken geworden, iſt aus einem Teile der Hütchen
herausgefallen und wahrſcheinlich durch den Stoß der neu
hinzugeſchütteten zur Exploſion gebracht worden. Um die
Wiederholung eines gleichen Falles zu vermeiden, iſt
angeordnet worden, daß die Abfallzündhütchen in einem
kleinen Käſtchen geſammelt, ſpäteſtens alle acht Tage
durch Abbrennen in der Feuerung eines Glühofens ver-
nichtet werden.

Jnnerhalb zweier Jahre haben in einer Feuerwerkerei drei
Exploſionen ſtattgefunden, von denen die erſte den Tod eines
Arbeiters und eine ſtarke Verbrennung eines zweiten, wie
auch zu gleicher Zeit die Vernichtung des ganzen Labora-
toriums herbeiführte. Bei der zweiten Exploſion ſind Menſchen
leben nicht zu Schaden gekommen, bei der dritten aber zwei
Arbeiter zu Tode gekommen und einer ſo ſchwer verletzt
worden, daß er wahrſcheinlich zeitlebens ſiech bleiben wird.
Alle drei Fälle ſind durch zu große Leichtfertigkeit herbei
geführt worden, welche in der mangelnden Kenntnis der
Fabrikationsmethoden und der Feuergefährlichkeit der Fabrikate
zu ſuchen iſt. Von den beiden Beſitzern war der eine
Steiger in einer Braunkohlengrube und der andere Müller-
geſelle in einer Mahlmühle geweſen. Zur Fabrikation ſolcher
gefährlichen Fabrikate halte ich den Befähigungsnach-
weis, wie er bei der Fabrikation von briſanten Stoffen
beſtimmungsgemäß verlangt wird, ebenfalls für ſehr erwünſcht,
um zu verhindern, daß jedem Laien durch Erteilung einer
Genehmigung nach S 16 der Gewerbeordnung ohne Berück-
ſichtigung der Perſönlichkeit die Möglichkeit geboten wird,
ſeine Mitmenſchen der Gefahr eines plötzlichen Todes aus-
zuſetzen.

B. Geſundheitsſchädliche Einflüſſe.
Die im vorigen Jahre begonnenen Erhebungen über die

Krankheiten in den Porzellanfabriken ſind in dieſem Jahre
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Es war ein noch junger, vollſtändig ſchwarz gekleideter
Mann, deſſen Tournüre nicht das Vornehme fehlte. Er
verneigte ſich vor den Beſuchern und fragte kalt: „Mylord
iſt abweſend, meine Herren, aber ich bin in ſolchen Fällen
bevollmächtigt, ihn zu vertreten und wenn Sie mir den
Zweck Jhres Beſuches mitteilen wollten „Nein, mein
Herri“ erwiderte Leopold. „Die Sache, um die es ſich
handelt, iſt beſonders delikat. Wir werden ſpäter wieder
kehren.“ Und er ſchritt zur Thür. Aber Mr. Georges er
widerte lebhaft: „Einen Augenblick Geduld, meine Herren.
Jch glaube zu wiſſen, was Sie herführt. Mylord hat mir
von Jhnen geſprochen, als von einem braven Offizier, der
ſeinen ehrenwerten Vater gekannt hat. Ich weiß auch, daß
der weiſe Doktor Colardeau den Gerichtshof in Plouhavel
unterſtützte und ich wollte Jhnen gern einen neuen Weg er
ſparen. Wenn Sie Auskunft von Mylord zu erlangen
wünſchten, ſo werde ich Jhnen ebenſo zutreffend antworten,
wie er ſelbſt. Jch habe ihn ſeit zehn Jahren nicht einen
Augenblick verlaſſen und bin mehr ſein Vertrauter und
Freund, als alles andere.“

Leopold beſtand trotzdem darauf, ſich zu entfernen, aller
der Doktor ſagte: „Der Herr ſcheint von allem, was Lord
Mac-Aulay betrifft, vollſtändig unterrichtet zu ſein, warum,
mein lieber Harcourt, wollen wir ihn denn nicht anhören?
Wenn Sie ihn anhören, wird er Sie vielleicht zufrieden
ſtellen.“ Harcourt blieb. „Es ſei!“ erwiderte er ſchroff
„Vorausgeſetzt, daß i was ich erfahren will, iſt's
mir gleich, wer mir Auskunft giebt. Es wird immer noch
Zeit ſein, auf Lord Mac-Aulay zurückzugehen, wenn
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auch auf die Fabriken für geringere Thonwaren ausgedehnt
worden, haben aber noch nicht zum Abſchluß gebracht werden
können, weshalb ich die Behandlung dieſes Gegenſtandes bis
auf ſpätere Zeit verſchieben muß. Nach den bisherigen Er
mittelungen ſcheint die Erkältung des Körpers eine Haupt-
rolle zu ſpielen.
In den Glasinſtrumentenfabriken des Thüringer Waldes

ſind die Queckſilberfülltiſche oft in den 28 bis 30 Grad C.
warmen Glasbläſerſtuben aufgeſtellt und junge Leute mit
dem Füllen der Queckſilberinſtrumente beſchäftigt. Durch

das Zerplatzen der Glaskugeln ſpritzen die Queckſilberkügel-
chen meiſtens nach allen Ecken des Fülltiſches hin und ver-
dampfen dann zum Teil infolge der warmen Zimmerluft.
Es iſt eine Entfernung dieſer Fülltiſche aus den warmen
Räumen und die Unterbringung in kühlere Räume ange-
ordnet worden zu gleicher Zeit iſt aber auch darauf hin
gewirkt worden, daß die Fülltiſche ſo eingerichtet werden,
daß die beim Füllen und ſonſt durch andere Urſache ab-
fallenden Queckſilberteilchen ſich in der Mitte des Tiſches in
einer mit Waſſer gefüllten Schale ſammeln können. Ein
derartig konſtruierter Tiſch iſt bei einem Fabrikanten in Ge-
brauch genommen worden und hat ſich ſehr bewährt, ſo daß
eine baldige allgemeine Einführung derartiger Tiſche zu er
hoffen iſt.

Jn den Zündholzfabriken beider Regierungsbezirke iſt im
verfloſſenen Jahre keine Erkrankung an Nekroſe vorgekommen,
ein Beweis dafür, daß eine gewiſſenhafte Durchführung und
Beobachtung des Bundesrats-Erlaſſes vom 11. Juli 1884
(C.-Bl. S. 195) die Möglichkeit bietet, das Auftreten dieſer
Krankheit zu verhindern. Umſomehr iſt es deshalb zu be-
dauern, daß bei einer Beſichtigung trotzdem drei Kinder unter
12 Jahren in einer ſolchen Fabrik beſchäftigt gefunden
worden ſind.

Die Beſeitigung der ſchädlichen Einflüſſe der Abwäſſer
aus den gewerblichen Anlagen nimmt nach wie vor die Er
findungskraft in Anſpruch, ſo daß die Prüfung aller ein-
gehenden Vorſchläge von Berufenen und Unberufenen, be-
ſonders in bezug auf die Reinigung der Zuckerfabrik-Abwäſſer,
eine nicht unweſentliche Arbeitszeit verlangt.

Ueber den Schutz der Nachbarn genehmigungs-
pflichtiger Anlagen bemerkt der Bericht:

Zur Prüfung wurden 109 Anlagen vorgelegt. Die Ge-
ſuche betrafen: 7 Kalköfen, 19 Ziegelöfen, 1 chemiſche Fabrik,
1 Knochenfettextraktion, 58 Schlächtereien und 2 Gerbereien,
1 Gypsofen, 1 Röſtofen, 1 Paraffinfabrik, je eine Erweite-
rung von 1 Glashütte, 1 Blechwarenfabrik, 1 Gasanſtalt
und 1 Eiſengießerei, 1 Maisſtärkefabrik, 1 Felltrocknerei,
1 Oelſtampfwerk, 1 Seifenpulverfabrik, 2 Melaſſeſchlempe-
Röſtöfen, 7 Dampfhämmern, 1 Talgſchmelze, Dynamitlager.

Ferner wurden von den Polizeibehörden noch 7 andere
Geſuche, betreffend die Errichtung gewerblicher Anlagen, vor
55 welche nicht unter den 8 16 der Gewerbeordnung
allen.

Dus V. Kapitel behandelt die wirtſchaftlichen und
ſittlichen Zuſtände der Arbeiterbevölkerung,

Halle a. S., Dienstag den 12. September 1893. 4. Jahrg.

Wohlfahrtseinrichtungen und Verſchiedenes. Es
heißt da:
Die Wohn und Schlafräume der Arbeiter haben ſich auch
in dieſem Jahre an verſchiedenen Orten in geſundheitlicher
und ſittlicher Beziehung als unzureichend erwieſen. In einer
Wollſpinnerei ſchliefen mehrere Arbeiterinnen und Arbeiter
ohne jede beſondere Lagerſtätte in den loſen, auf dem Boden
liegenden Haufen gewaſchener Wolle. Jn einer Ziegelei war
die Trennung der Geſchlechter in den Schlafſtuben nicht
durchgeführt. Die Ehepaare ſchliefen zu mehreren
auf einer großen Lagerſtätte mit ledigen Per-
ſonen beiderlei Geſchlechts in einem Raume.
Die Geſellen einer Kiſtenmacherei, welche im Sommer pon
4 Uhr vormittags bis 7 und 8 Uhr abends arbeiteten,
hatten als Lagerſtätte die Hobelbank oder den Fußboden und
als Unterlage einige Hobelſpäne in Benutzung genommen.
Jn einem Arbeiterwohnhauſe waren die Wohnräume für die
einzelnen Familien ſo beſchränkt und mit ſo wenig Licht ver
ſehen, daß auf polizeiliche Anordnung, ſobald es die Witte
rungsverhältniſſe erlauben werden, eine Beſeitigung dieſer
Mißſtände durchgeführt werden ſoll. Jn einer der ge-
nannten Räumlichkeiten ſchliefen in einem
Doppelbett ſechs Perſonen (die beiden Eltern und
vier Kindern beiderlei Geſchlechts im Alter von 6 bis 20
Jahren).

Die Lampenfabrik von Klöpfel in Erfurt gründete für
ſolche Arbeiter, welche wenigſtens 5 Jahre hintereinander der
Fabrik haben, eine Unterſtützungskaſſe durch Stif-
tung eines Kapitals von 10000 M. auch wurben zwei ſeit
25 Jahren der Fabrik angehörende Arbeiter mit Sparkaſſen
büchern in nennenswerten Beträgen für ihre treuen Dienſte
belohnt.

Bunndſchan.
Eine ſeltſame Demonſtration gegen die geplante

Tabakſteuer am Sedantage, die die ganze ſittliche Ent
rüſtung derer von der „Köln. Ztg.“ erregt, wird aus Neu-
ſtadt a. d. H. berichtet. Es hauſt daſelbſt ein Bürger
meiſter, Krafft geheißen, der ſogar ſchon einmal Reichstags
kandidat geweſen, freilich „demokratiſcher“; in ſeinem bürger-
lichen Leben iſt er Tabakhändler. Dieſer bürgerliche Demokrat
hing zum SanktSedan-Feſt ſtatt eines buntfarbigen Reichs
zipfels in einen langen Trauerflor gehüllte Tabaksblätter
zum Fenſter ſeines an der Hauptſtraße gelegenen Hauſes
hinaus! Und der Himmel ſtürzte nicht ein ob des ſchand-
baren Frevels! Der, wie es ſcheint, über des Reiches Herr
lichkeit und Segen nicht ſonderlich erbaute „Pfälzer“ wird
nun von der Kölnerin ob ſothaner Schandthat pflichtſchuldigſt
dem Stadtrat, der Regierung, dem herrlichen deutſchen Reich
und ſeinen „nationalen“ Lakaienſeelen und der „öffentlichen
Meinung“ zur Darnachachtung“ denunziert.

Wir meinen bemerkt dazu das „Bayr. Vaterland“
zu SanktSedan kann jeder zum Fenſter hinaushängen, was
er will: einen Reichszipfel, eine waſchbare alte Unterhoſe,

ſein Freund mich nicht mit genügenden Aufklärungen ver ich kann nicht dieſelben Bedenken tragen und wenn zwei
ſehen ſollte.“

Mr. Georges bat die Beſucher, wieder Platz zu nehmen,
während er ſelbſt, gegen den Kamin gelehnt, ſtehen blieb.
Harcourt ſetzte darauf in wenigen Worten auseinander, wie
er geglaubt habe, in Lord Arthur Mac-Aulay einen eng-
liſchen Handlungsreiſenden wiederzuerkennen, welcher im ver-
gangenen Herbſt, unter dem Namen eines Tom Sandons,
mehrere Tage im Leuchtturm von Plouhavel zugebracht habe,
und daß er das größte Jntereſſe habe, ſich der Jdentität
des Lords mit dieſem geheimnisvollen Jndividuum zu ver-
ſichern.

Während dieſer Auseinanderſetzung zuckte nicht eine Mus-
kel im Geſichte des Mr. Georges. Der Vertraute des Lord
erwiderte ruhig: „Mein Herr! Jhr Verdacht iſt eine Be-
leidigung für Lord Arthur. Jn zu verwechſeln, ihn, einer
der älteſten Familien Englands entſtam ihn, durch Ge
burtsrecht Pair des Königreichs, mit einer Perſönlichkeit zu
verwechſeln, welche Sie nicht von einer guten Seite zu
kennen ſcheinen und welche, gering genommen, den unteren
Schichten der Geſellſchaft angehört; ich wiederhole es: Das
iſt ein Schimpf auf die Würde Mylords und Seine Lord-
ſchaft würde ſich ſicherlich nicht herabwürdigen, auf dergleichen
Fragen zu antworten.“ „Jn dieſem Falle, mein Herr,“
erwiderte Leopold, „iſt es unnötig, zu bemerken, welcher
eigentümliche Verdacht aus der Weigerung Jhres Freun-
des entſtehen könnte. Jch behalte mir vor, zu einer be
ſtimmten Zeit und an einem beſtimmten Orte es von ihm
ſelbſt zu erfahren.“ Und er wollte ſich wiederum zurück
ziehen.er Georges wechſelte ſeine Haltung und rief: „vBitte,

hören Sie doch, meine Herren! Mylord kann in der That
nicht zu ſolchen Erklärungen herabſteigen, aber ich, der ihn

h gentlemen, wie Sie, von ſolch' beleidigenden
Vorausſetzungen ausgehen, iſt es meine Pflicht, Jhnen die
Ungerechtigkeit nachzuweiſen. Auch iſt es mir leicht, auf
die einfachſte, unzweifelhafteſte Art zu beweiſen, daß Jhr
Tom Sandons nicht Lord Arthur Mac-Aulay ſein kann.“

„Wenn Sie in der That Beweiſe hätten „Wol-
len Sie einen Augenblick warten Sie werden ſogleich ſehen.“
Gleichzeitig ging Mr. Georges durch die Thür in der Holz-
bekleidung, mit leiſem, ſchleichendem Schritte, wie eine lauernde
Katze. Die beiden Freunde blieben allein im Salon. Leo-
pold ſagte zum Doktor: „Scheint es Jhnen nicht, Colar-
deau, daß wir einer geſchickt geſpielten Komödie beiwohnen

„Vielleicht! Aber warten wir bis zum Schluſſe, als
dann können wir das Stück beurteilen.“

Mr. Georges kehrte bald zurück und hielt verſchiedene
Papiere in der Hand, ohne Zweifel die angekündigten Be
weiſe, aber für die kurze Zeit, die er gebraucht hatte, um
ſie zu finden, konnte man glauben, daß alles vorbereitet
war. „Meine Herren,“ ſagte er, ſeinen Poſten vor dem
Kamin wieder einnehmend, „wiſſen Sie genau den Zeitpunkt,
in dem dieſer M. Sandons, welcher, wie es ſcheint, mit
Mylord eine gewiſſe Aehnlichkeit hat, auf dem Leuchtturm
in Plouhavel war?“ „Der Zeitpunkt iſt leicht feſtzu
ſtellen“, erwiderte Leopold. Der Schiffbruch der Yacht fand
an demſelben Tage ſtatt, an welchem der Meuchelmord an
dem alten Mac-Aulay vollbracht wurde es war der
2. Oktober. Am 3. kam Sandons im Leuchtturme an, in
folge des Unterganges eines Schiffes, das er beſtiegen hatte
und welches ſich die „Anna“ nannte. Er fuhr dort am 8.
oder 9. desſelben Monats ab. Sie ſehen, meine Erinne-
rungen ſind genau.

„Vortrefflich! Jch werde Jhnen jetzt ſicher nachweiſen,
vertritt, ich, der ich alle Handlungen ſeines Lebens kenne, wo ſich Mylord an dem Datum befand, von dem Sie
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garnichts, je nach ſeinem Geſchmack oder dem Grad ſeiner
politiſchen Narrheit; folglich darf ein Pfälzer Tabakhändler,
in anbetracht des ihm und dem Tabak überhaupt neuerdings
vom Reich drohenden Segens, auch ſchwarzumflorte Tabak-
blätter zum Zeichen der Trauer hinaushängen. Wir finden
den Fall beachtenswert; denn er beweiſt, daß man nun auch
ſchon in der Pfalz übers Reich „helle“ zu werden anfängt.
Und das iſt gut, ſehr gut.

Daß man im Reiche anfängt, helle zu werden, halten wir
auch für ſehr gut, wenn's damit auch noch ziemlich windig
ausſieht, daß man aber im deutſchen Reiche das Recht

abe, zum Fenſter herauszuhängen was man will, iſt ſicherWyg, wenn das Sigl nicht glaubt, mag er's mal mit einer

roten Fahne probieren, und daß Sigl einen ausgeſtopften
Juden zum Fenſter hinaushängen will, iſt dumm, ſogar ſehr
dumm!
Sehr rrirgswütig geberdet ſich die „Tägl. Rundſch.
„unparteiiſche Zeitung für nationale Politik.“ Aus Anlaß
des Sedantages erhebt das Blatt in ſeinem ſchwellenden
Deutſchbewußtſein“ die „dringliche Mahnung“: „Es wird
Zeit, daß die Welt wieder einmal den Baß unſerer Ka-
nonen hört, denn, wie es ſcheint, haben wir die Völker ſo
ründlich von unſerer Friedensliebe überzeugt daßſe an unſere Kampffreudigkeit nicht mehr glauben.“ Ob

ſolcher Tollheit erübrigt ſich jedes Wort.
Militäriſches. Der Revolver- und Reitpeitſchenheld

von Berneck, Leutnant v. Burchtorff, hat ſich einen halb-
jährigen Urlaub geben laſſen und ſich in eine „Heilanſtalt“
„begeben“. Jroniſch bemerkt dazu das „Bayr. Vaterland“:
„Man will alſo jetzt etwas „geiſtesgeſtört“ ſein! Der Aus-
weg aus dem Malheur iſt fein und ſeinen offizierlichen Geiſtes-
feldern ſchwerlich entſproſſen! Die ganze „Geiſtesſtörung“
des Leutnants ſtammt wohl aus den vier Flaſchen Wein,
die er vor ſeinen Heldenthaten zu ſich genommen. Mit vier
Flaſchen Wein im Leib iſt man total beſoffen, nicht „geiſtes-
geſtört“. Uebrigens iſt dem Herrn Leutnant auf dem Heim-
ritt nach Bayreuth noch etwas paſſiert. Er fiel nämlich in
eine Düngergrube und ſchlug dann nach ſeiner „Rettung“
aus derſelben im Wirtshaus alles zuſammen natürlich alles
nicht „im Suff“, ſondern in der „Geiſtesgeſtörtheit“!“

Wie Held Burchtorff die Trunkenheit zu ſtrafen pflegte,
darüber teilt ein 1879 bis 1882 beim 6. Chevauxleger-
Regiment, 3. Eskadron zu Bayreuth gedienter Soldat derMunch Poſt“ das Folgende mit: Am 20. Auguſt 1882

wurde ich vom Sergeant Herzmann wegen Trunkenheit ge-
meldet, die Meldung war unbegründet, allein Burchtorff
brannte mir 7 Tage Strengen auf. Er hatte zu jener Zeit
das Depotkommando, die Mannſchaften waren im Manöver.
Jch führte Beſchwerde gegen die Beſtrafung und trug mein
Anliegen dem Offizier perſönlich vor, wurde aber mit dem
Bemerken, wenn ich nicht gleich weiter gehe, 7 weitere Tage
faſſen werde, abgewieſen. Jch hielt den Mann für nervös.
Anfangs September 1882 rückte die Eskadron vom Manöver
in Bayreuth ein, ich und noch einige Mann hatten Tags
vorher Stallwache und mußten den nächſtfolgenden Tag
wieder Stallwache halten, unſerem „Gemeinſoldatenverſtand“
ging das nicht ein, im Auftrag meiner Kameraden mußte ich
zum Wachtmeiſter Zerler ſagen, wir hätten geſtern Stall-
wache gehabt, wenn keine andere Mannſchaft kommandiert
werde, würden wir den Beſchwerdeweg ergreifen. Jch kam
ſchön an. Der diebiſche Wachtmeiſter (derſelbe unterſchlug
ca. 3000 M., ging flüchtig nach der Schweiz, wurde aber
in Lindau verhaftet) meldete mich beim Lentnant Burchtorff,
welcher mich dem Regimentskommandeur meldete und vor-
ſtellte, dabei aber (was ich ſelbſt hörte) beim Oberſtleutnant
derart anſchwärzte, daß ich 14 Tage Mittelarreſt aufgebrannt
erhielt. Solche Heldenthaten lieferte der „edle“ Burchtorff
ſchon vor 11 Jahren. Der ſchneidige Offizier hat ſich famos
entwickelt

Von dem verrückten Hauptmann Seidl wird nach dem
„Bayr. Vaterl.“ weiter erzählt: Wiederholt fiel es ihm in
der tiefſten Nacht ein, mobil zu machen! Seine Frau mußte
morgens 3 Uhr aus dem Schlafe aufſtehen und den Koffer
feldmäßig packen der Diener mußte den Gaul ſatteln und
zum Bahnhof führen und ihn ſofort wieder heim bringen,
während der Herr Hauptmann mit der Uhr in der Hand
kontrollierte, ob der Diener in der ordonnanzmäßigen Ge-
ſchwindigkeit zum Bahnhof und von demſelben kam! Von

ſprechen.“ Er entfaltete auf dem Tiſche einen der umfang-
reichen Päſſe, welche verſchiedene Kanzleien, beſonders aber
die öſterreichiſchen und italieniſchen, erſt vor kurzem mit
vielfarbigen Stempeln und endloſen Viſas bedeckt hatten.
Der Paß trug den Namen: „Arthur MacAulay“ und ſchien
r Wanderungen in allen Ländern des europäiſchen

ontinents gemacht zu haben. Dieſes authentiſche Akten
ſtück bewies, daß der Lord am 25. September in Venedig
angekommen und von dort am 8. Oktober abgereiſt war.
Das heißt alſo, zu der Zeit, in welcher Tom Sandons ſich
ſchon ſeit fünf Tagen im Leuchtturme von Plouhavel befand.
Siegel, Unterſchriften, Daten, alles war regelrecht. Es ſchien
unmöglich, die Nicht Jdentität von Lord Mac Aulay und
Tom Sandons genau nachzuweiſen.

„Außerdem,“ fuhr Mr. Georges fort, welcher infolge des
ſichtlichen Eindrucks, den er bei den Beſuchern merkte, ſein
ſteifes, verſchloſſenes Weſen wieder angenommen hatte, „außer-

dem ſind hier mehrere Briefe, welche von Venedig ſelbſt
datiert ſind und den italieniſchen Poſtſtempel tragen. Die-
ſelben konſtatieren, daß Mylord in dieſem Zeitraume einen
lebhaften Briefwechſel mit Landsleuten unterhielt. Die
Herren verſtehen ohne Zweifel dieſe Sprache

Colardeau verneinte aber Leopold, welcher einige
Worte engliſch verſtand, nahm die Briefe, um ſich zu über
zeugen, ob dieſelben wirklich die mitgeteilten Bezeichnungen
trugen. Sie hatten keinen beſonderen Wert; es waren
meiſtenteils Einladungen und unbedeutende Billets. Nichts-
deſtoweniger beſtätigten ſie aber die Angaben des Mr. Georges,
daß ſein Herr zwiſchen dem 25. September und 8. Oktober
in Venedig war. Die Beſucher fanden keinen Einwand
gegenüber dieſen unantaſtbaren Thatſachen. Mr. Georges
erhob ſein Haupt gravitätiſch über ſeine weiße Kravatte und
fügte mit Hochmut hinzu: „Mit all' dieſen Zeugniſſen,
meine Herren, werde ich noch ein Zeugnis vereinigeu, in

t n 9 vTann T wer S4 r S r 4 4 n r 4548 en e e eW r T r 3 nw

ſo verrückten Geſchichtchen müſſen dochden Kenntnis erhalten haben. Und doch ließ man den

Mann im Dienſt
Aus Düſſeldorf wird der „Berl. Ztg.“ berichtet: „Auf

dem Appellplatze zu Bilk beging am Dienstag ein Reſerviſt
des 39. Jnfanterie- Regiments ein verhängnisvolles tEr griff einen Unteroffizier in Gegenwart anderer Soldaten

mit dem Seitengewehr an und verwundete ihn. Der Reſerviſt
wurde von mehreren Füſilieren bewältigt, entwaffnet und in
das Militärgefängnis abgeführt.“ Der Reſerviſt, ein ver
heirateter Mann, wird dieſe That furchtbar büßen müſſen.
Das von Kunert herausgegebene Schriftchen: Die heilige
Vehme des Militarismus (Wörlein u. Ko. in Nürnberg),
die wir nicht eindringlich genug unſeren Leſern als wirk-ſamſtes Agitationsmittel empfehlen können, zeigt, mit wie

rauſigen Strafen ein Angriff auf Vorgeſetzte geahndet wird.Wen Vorgeſetzte ſich an ihren Untergebenen vergreifen, ſo

werden ſie oft nicht zu ſo viel Wochen Haft verurteilt, wie
im gleichen Falle dem Gemeinen Jahre diktiert werden.
Jedenfalls wäre es nötig zu erfahren, was den Unglücklichen,der doch ein gereifter Mann iſt, zu der Verzweiflungsthat

getrieben hat. Denn nur ein zum Aeußerſten Gebrachter
das lehrt die Geſchichte der Soldatenmißhandlungen wagt
es, ſich zur Wehr zu ſetzen. Wen trifft die Schuld

Aus Düſſeldorf wird ferner unterm 6. d. berichtet: Jm
Aaper Walde, einem beliebten Ausflugsort der Düſſeldorfer,
wurde am Montag nachmittag ein kleiner Knabe von 4 Jahren
an der Hand ſeiner Mutter erſchoſſen. Anfangs glaubte man,
die tödliche Kugel rühre aus einer Wilddiebbüchſe her; durch
gerichtliche Unterſuchung iſt nunmehr jedoch feſtgeſtellt, daß
ein verirrtes Geſchoß, das weit über die Kugelfänge der
gleichfalls im Aaper Walde befindlichen Militärſchießſtände
hinausgeflogen war, den Tod des armen Kleinen herbei-
geführt hat.

Ein militäriſcher Berichterſtatter ſchreibt der „Voſſ. Jg.
aus den Kaiſermanövern, in militäriſchen Kreiſen verlaute,
Graf Haeſeler vertrete die Anſicht, daß es trotz der Be-
feſtigungen um Metz einem von Weſten her eindringen-den Feine möglich ſei, zwiſchen Metz und Saarburg in

Lothringen einzudringen und die lothringiſche Hochebene als
erſtes Schlachtfeld für ſich zu gewinnen. Es wird damit
die erſte Ausſicht eröffnet auf die Anlage neuer Befeſtigungen
(Sperrforts) zwiſchen Metz und Saarburg. Das heißt
alſo, daß wir uns gefaßt machen müſſen auf eine Reihe

Millionen neuer Steuern. e
Poſtaliſches. Anknüpfend an die Notiz über die in

Bayern im Lokalverkehr üblichen Dreipfennig-Poſt-
karten ſchreibt die „Eiſenacher Tagespoſt“: „Eine recht
anerkennenswerte Einrichtung, mit der wir die Koulanz der
württembergiſchen Poſtverwaltung kennzeichnen wollen, haben
wir kürzlich im Schwabenland kennen gelernt. Dort ſind
Poſtanweiſungsbriefe eingeführt. Die Einrichtung
beſteht darin, daß man von der Poſt Kouverts mit einer 20
Pfennigmarke und dem Poſtanweiſungs-Formular
bedruckt kaufen und alſo gleichzeitig mit der Poſtanweiſung
ohne jeglichen Aufſchlag einen Brief an den Empfänger
des Geldes ſchicken kann.“ Die Einrichtung iſt ſo prak-
tiſch und für das Publikum ſo bequem, daß ſie demnächſt
wahrſcheinlich auch im übrigen Deutſchland nicht ein-
geführt werden wird, wie ſo manches andere, worauf das
die Reichspoſt benutzende Publikum verzichten muß.

Milde Juſtiz. Jn der „Wurz. Ztg.“ leſen wir:
Radeburg. Der 28 Jahre alte Arno Jähne, Oeconomie-

verwalter des Rittergutes Tauſcha bei Radeburg ſtand kürz-
lich vor der Dresdener Ferienſtrafkammer. Ein in Tauſcha
angeſtellter alter Arbeiter mit einem lahmen Bein wollte
eines Morgens die ihm übertragene Arbeit, früh 4 Uhr
Waſſer zu pumpen, nicht verrichten. Jähne faßte den Mann,
ſchüttelte ihn, ſtieß ihn mit der Fauſt ins Genick und ſtieß
und ſchob ihn ſo nach der Pumpe hin. Der Arbeiter ging
jedoch wieder weg und Jähne trug oder ſchleppte ihn jetzt
dahin, ließ ihn dann fallen, ſo daß er ſtürzte und dabei ein
Bein brach. Urteil gegen Jähne: Fünfzehn Mark
Geldſtrafe!

Wie viel Monate nein aber wie viel Jahre Ge-
fängnis ein Arbeiter wohl bekäme, der ſeinen „Brotherrn“
ſo traktiert hätte, wie der Jähne „ſeinen“ Arbeiter be
handelt hat

deſſen „Achtbarkeit“ niemand einen Zweifel ſetzen wird, da
es das Zeugnis eines engliſchen Gentleman und ſehr loyalen
Unterthans der Königin iſt. Jch ſelbſt war mit Mylord
in Venedig und ich beſtätige es, daß wir mehrere Tage nach
dem Datum, um welches es ſich handelt, nach Frankreich
zurückgekehrt ſind.“

Der Offizier hörte auf, in den vor ihm liegenden Schar-
teken nachzuſchlagen und erwiderte „Jch werde nicht wagen,
eine ſo verbriefte Wahrheit anzuzweifeln. Nun denn, mein
Herr! Jch war von einem Jrrtum befangen, ich wurde
durch eine einfache Aehnlichkeit getäuſcht. Meine Entſchul-
digung an Mylford, wenn Sie es noch für nötig halten,
mit ihm von dieſem Beſuche zu ſprechen. Doktor, brechen
wir auf. Wir haben hier nichts mehr zu thun!“

Colardeau betrachtete ſeinen Freund zweifelnd, als ob er
nicht glauben könne, daß Leopold ſeine Verdächtigungen ſo
ſchnell fallen ließe; aber Leopold ſchien es nicht zu be-
merken und war im Begriffe, fortzugehen. Hingegen ſchien
Mr. Georges freudeſtrahlend. „Jch bin entzückt,“ ſagte er,
„daß ich Sie von Jhrem Jrrtume heilen konnte. Aber,
meine Herren, ich werde mich wohl hüten, meinem teuren
Lord die Notwendigkeit, in der ich mich befand, Jhnen dieſe
Beweiſe zu liefern, zur Kenntnis zu bringen; ſein berech-
tigter Stolz würde ſich verletzt fühlen. Jch werde mit ihm
nicht einmal von unſerer Zuſammenkunft ſprechen und ich
wäre Jhnen ſehr verbunden, wenn Sie darauf keine An
ſpielung machen würden, im Falle Sie ihm einmal irgendwo
in der Geſellſchaft begegnen.“ „Mylord und ich,“ er-
widerte Leopold, „könnten ſich wirklich noch einmal begegnen,
ſei es in der Geſellſchaft oder anderswo.“

(Fortſetzung folgt.)

auch ſeine Vor

rer

ebnis der am 5. d.
6. Wahlbezirke des ungsbezirks Oppeln
Zabrze) ſtattgehabten Reichstags-Erſatzwahl: Zahl der ab
gegebenen Stimmen 15 130; davon entfielen auf Amtsgerichts
rat LetochaSteglitz (Zentrum) 13 872 Stimmen, auf Lieber-
mann von Sonnenberg-Leipzig-Gohlis (Antiſemit) 931 Stimmen
und auf Klavierarbeiter Merkowski-Berlin (Sozialdemokrat)
276 Stimmen. Erſterer iſt ſomit gewählt. I

Kein Maulkorbgeſetz für den Reichstag. Der
„Voſſiſchen Zeitung“ meldet ein parlamentariſcher Bericht
erſtatter, daß der Bundesrat „weder jetzt, noch früher dieſer
Angelegenheit nahegetreten ſei“. Die „Saale-Ztg.“, die
zuerſt die betreffende „zuverläſſige“ Mitteilung machte, iſt
alſo wieder einmal recht ſchlecht berichtet geweſen.

Zur Würzburger Katholikenverſammlung will
die „Straßb. Poſt“ „von einem den Vorgängen im katho-
liſchen Lager naheſtehenden Beobachter“ u. a. erfahren haben
„Jm allerengſten Kreiſe ſei auch der Wunſch erörtert worden,
den der Papſt in vertraulichſter Weiſe an die Verſammlung
hatte übermitteln laſſen, es möchte etwas geſchehen, um den
Eindruck zu verwiſchen, den die Ablehnung der Militärvor-
lage an allerhöchſter Stelle gemacht habe. Der Papſt habe
angeregt, daß die Katholikenverſammlung zu dieſem Zwecke
eine beſonders hervorſtrahlende Loyalitäts- Kundgebung ver-

anſtalte. Das mit der Eröffnung der Verſammlung ver-
bundene Hoch und Huldigungstelegramm an den Kaiſer
könne in dieſem Sinne nicht ausreichen vielmehr wäre eine
erheblich ſtärkere Betonung der Loyalitätsgefühle wünſchens-
wert. Dieſe vatikaniſche Anregung ſei aber nicht auf frucht-
baren Boden gefallen.“

Gekennzeichnet. Der Bürgermeiſter won Wal
hauſen, Billig, hat, wie die „Nordd. Ztg.“ berichtet,
einem ſeiner Arbeiter beim Verlaſſen des Dienſtes folgendes
Atteſt ausgeſtellt: „Vorzeiger dieſes, der Handarbeiter Karl
Krone aus Wallhauſen, geboren am 22. Februar 1867, hat
in der Zeit vom Juni 1886 bis heute bei mir im Dienſt
geſtanden und hat die verſchiedenſten Arbeiten auf Feld,
Hof und beim Fuhrwerk verrichtet. Er iſt ein tüchtiger,
brauchbarer und anſtelliger Arbeiter, auch habe
ich nie über Unehrlichkeit zu klagen gehabt.
Seinem Charakter nach iſt ein leicht erregbarer Menſch,
ſeinen politiſchen Anſchauungen nach Sozial-
demokrat.“ Was gehen dem Herrn Bürgermeiſter die
politiſchen Anſichten ſeiner Arbeiter an? Und wenn er ſich
doch berechtigt hält, danach zu fragen, mit welchem Rechte
dann vermerkt der Herr die politiſche Parteiſtellung im
Zeugnis Denn trotz aller Anerkennung ſeiner Brauchbar
keit würde er mit dieſem Zeugniſſe doch nirgends Beſchäfti
gung bekommen, da er offen als Sozialdemokrat gekenn-
zeichnet iſt. Nun glücklicherweiſe kann der Arbeiter auf das
Zeugnis überhaupt verzichten.

Eine unerwartete Wendung ſcheint der Xantener
Mordprozeß nehmen zu wollen. Wie die „Kölniſche Volks
zeitung“ meldet, ſetzte die Staatsanwaltſchaft auf die Er
Palprs des Metzgers Buſchhoff eine Belohnung von 500

ark.

Der zweite Kongreß der italieniſchen Sozialiſten
wurde Freitag in Reggio eröffnet. Vertreten ſind 400
Geſellſchaften, Vereine und ſonſtige Organiſationen. Die
Anarchiſten wurden von vornherein ausgeſchloſſen, ſo daß
die Verhandlungen einen geordneten Verlauf haben. Als
ausländiſche Gäſte ſind Adler aus Wien und Vander-
velde aus Brüſſel anweſend, mit dem Recht, ſich an den
Verhandlungen zu beteiligen.

Klein-Panama in Jtalien ſcheint ebenſo ergebnislos
oder noch ergebnisloſer verkaufen zu ſollen, wie Groß-Panama
in Frankreich. Jn dem bekannten Bankprozeß iſt ſoeben der
Anklagebeſchluß veröffentlicht worden, woraus erſichtlich, daß
alles, was einen politiſchen Namen hat und in die ſchmutzige
Affaire verwickelt iſt, möglichſt geſchont werden ſoll. er
römiſche Berichterſtatter der „Voſſ. Ztg.“ meint, man könne
ſich des Eindrucks kaum erwehren, „daß der Beſchluß der
Anklagekammer darauf ausgehe, die hervorragenden politiſchen
Perſönlichkeiten, die durch die allerdings noch unbewieſenen

Ausſagen und Aufzeichnungen der Hauptangeklagten Tan-
longo und Lazzaroni belaſtet werden, nach Möglichkeit zu
ſchonen. Einzig und allein Nicotera, der Miniſter des Jnnern
im letzten Kabinet Di Rudini, könnte ſich darüber beklagen,

Das Zeitalter der Maſchine.
Von Paſtor Naumann in Frankfurt.

Jede Zeit hat das Gefühl, daß in ihr ſich die Menſchheit
umgeſtaltet, aber die Gebiete, auf denen man die Umgeſtaltung
wahrnimmt, und die Heftigkeit, mit der die Volksmenge ſie
pfindet, ſind ſehr verſchieden. Heute ändert ſich nicht bloß
der Geſichtskreis der obern Schichten, es ändert ſich Leben
und Lebensauffaſſung von unten her nach oben hin. Das
Eis einer alten feſten Volkstradition hebt ſich, als wolle es
brechen, noch hat das Treiben der Schollen nicht begonnen,
aber man fühlt: ſo, wie es iſt, kann es nicht bleiben. Alte
Stände ſind morſch, alte Parteien ſind mürbe, alte Häupter
verſtehen die Zeit nicht mehr. Was iſt die Urſache ſolcher
Umänderung Die Urſache iſt nicht eine einzige. Nie iſt
das Leben ſo einfach, daß eine einzige Formel zu ſeiner Er
klärung genügt. Eine Haupturſache aber iſt die Maſchine.

Wenn wir in ſolchem Zuſammenhang von „Maſchine“
reden, ſo denken wir an den ganzen Fortſchritt der modernen
Technik. Auch Telegraph und Telephon, auch elektriſche
Uebertragung und kompromierte Luft ſind in dieſem Sinne
„Maſchine.“

Als vor Zeiten Orpheus ſeine Melodie ſpielte, da be-
gannen die Bäume, Steine, Tiere, Menſchen den Wirbel-
tanz. Durch die Melodie der ſauſenden Räder iſt ein Tanz
von Gegenſtänden und Perſonen entfeſſelt, wie ihn die Welt
vor heute nicht geſehen hat. Man denke ſich die Eiſen
bahnen, die Fabriken, die Schnellpreſſen von dem Erdboden
hinweg, es würde uns ſein, als ob wir träumten. Berlin
ohne Maſchine, Chicago ohne Elektrizität das müſſen
wir zu denken verſuchen, wenn wir ahnen wollen, was für
uns das Zeitalter der Maſchine bedeutet.

Ein halbes Jahrhundert hat Rieſenhaftes geſchaffen.
1838 fuhr das erſte Dampfſchiff über das Weltmeer, und
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edergegeben ſeien. Der Gouverneur und ierer der
„Banca Romana“ geben übereinſtimmend an, daß Nicotera
der Bank noch 230 000 Lire ſchulbe, was er rundweg leugnet
Sie wollen ihm unmittelbar nach ſeinem Eintritte in das
Miniſterium auf ſein Verlangen 156 000 Lire ausgezahlt
und einen Wechſel über 44 000 Lire quittiert zurückgegeben
haben ohne daß der Gegenwert gezahlt worden ſei; ſpäter
habe er auf chriſtliches oder mündliches Anſuchen weitere
30 000 Lire erhalten. Da Nicotera in jenen Tagen bei der
„Banca Nazionale“ Wechſel im Betrage von 135 000 Lire
einlöſte und bekanntermaßen weder Vermögen noch andere
Einnahmen hatte, ſo muß man darauf geſpannt ſein, wie er
die Herkunft der Summen erklären werde. Jn den erwähnten
Notizen werden des weiteren Di Rudini, Crispi, Miceli,
Grimaldi, Fortis, Di San Donato, Narducci u. a. als Em-
fänger von Summen, die, weil zu unerlaubten Zwecken beon in die Bücher der Bank nicht eingetragen werden

konnten, bezeichnet. Sicherlich mit Recht weiſt die Anklage
ſchrift darauf hin, daß die Beſchuldigung Di Rudinis keinen
Glauben verdiene, da dieſer nie Beziehungen zu der Bank
gehabt habe. Aber nicht derſelben Zuſtimmung wird der
Unglaube der Anklagebehörde bezüglich Grimaldis begegnen;
denn es ſteht feſt, daß er, wie z. B. auch der frühere Unter-
ſtaatsſekretär Crispis, Aleſſandro Fortis, nicht nur ſehr ſtatt
liche Honorare für den der Bank geleiſteten Rechtsbeiſtand
bezogen, ſondern auch ihren Freunden durch Empfehlung bei
der Bank Kredit verſchafft hat. Ueber die Beziehungen der
anderen parlamentariſchen Größen zu der Bank geht die ſonſt
ſehr wortreiche Schrift mit auffälliger Kürze und Glätte hin
weg. Ueber den früheren Miniſter Miceli, deſſen Name in
den Notizen in Verbindung mit „Unterſtützungen für die
Preſſe“ erſcheint, heißt es einfach, das Erſcheinen dieſes
Namens ſei unbegreiflich, wie auch das des Abgeordneten
Franceschini, der ſeine Verwendung in einer Wechſelangelegen
heit eines Angehörigen nicht verſagte. Von Crispi heißt es
einfach: „Er bezahlte ſeine Wechſelſchulden an den Verfall-
tagen auch noch nach dem Zeitpunkte, in dem die Kaſſen
fehlbeträge bei der Bank feſtgeſtellt waren“. Einem gewiſſen
Lemmi, deſſen Perſonengleichheit mit dem viel genannten, mit
Tanlango befreundeten Großmeiſter der italieniſchen Logen
als unwahrſcheinlich hinzuſtellen die Anklageſchrift ſich bemüht,
ſind nach den Notizen für ſich ſelber und „für Frau Crispi“
Summen eingehändigt worden ob es für wahr zu halten ſei
oder nicht, wird nicht geſagt. Der Abgeordnete Narducci,
Mitglied des Ausſchuſſes für die Bankvorlage, ſchuldete der
Banca Romana über 4/, Millionen Lire. Die dafür ge
botene Sicherheit war „bedauerlich ungenügend“, aber die
Anklagebehörde findet darin nichts geſetzlich Anfechtbares.
Der Herzog Di San Donato endlich, Vorſitzender des Aus
ſchuſſes für die Bankvorlage, hatte bei der Bank Wechſel
ſchulden im Betrage von 22 000 Lire. Außer den Genannten
werden noch 36 Perſönlichkeiten aufgeführt, die für ſich oder für
andere, zumeiſt für Abgeordnete oder für Zeitungsſchreiber, die
Gewährung von Wechſelkrediten erbeten haben. Eine andere
Liſte zählt über 40 Journaliſten auf, denen Wechſelkredite
eröffnet worden ſind freilich ohne zu ſagen, wie weit den
Verpflichtungen nachgekommen iſt, wie weit nicht.“ Jn der
Liſte der „Geſchmierten“ und derer, für die
gungen“ erbeten wurden, finden ſich noch, wie die amb.
Nachr.“ melden, die Namen der Schriftſtellerin Mathilde
Serao, eines Lieblings der Bourgeoiſie, vieler Journaliſten,
des egyptiſchen ExKhedives Jsmail u. ſ. w. Aus den Auf
zeichnungen des Bankgauners Lazzaroni ergiebt ſich, daß
einer der Panamiſten, der durch den Tod dem Strafrichter
entrückt wurde, de Zerbi, bedeutende Summen in Empfang
genommen hat, um ſeinen Einfluß im Parlament und in der

ommiſſion für die Bankreform 8 gunſten der Banca Ro
mang zu verwenden. Unter der ezeichnung „für das neue
Geſetz“ iſt bis zum Dezember 1892 die Geſamtſumme von
2 287 567 Lire als verausgabt notiert wurden. Jm Ein
zelnen finden ſich 130000 Lire „an den Deputierten“,
528 000 Lire „an de Zerbi“, ferner 412 000 Lire und
1 555 627 Lire verzeichnet. „D. 2.“ erhielt ein anderes Mal
20 000 Lire, weil „der Kampf hart, die Beratung des Ge-
ſetzes dem Ende nahe und der Referent zu ernennen war.
Weitere Summen ſind verzeichnet mit der Anmerkung „noch
mals ſchmieren; letztes Opfer“ und mit der Anweiſung, ſie
„durch Vermittelung Gastanos“ (der Vertrauter de Zerbis

heute iſt der Ozean durchfurcht vom regelmäßigen Verkehr
der großen Dampferlinien.

1830 fuhr die erſte Eiſenbahn von Mancheſter nach Liver
pool, und jetzt liegen 500 000 Kilometer Schienen auf der
Erde, und die Kräfte der Lokomotiven ſind ſo groß, als ob
jeder Menſch auf dem weiten Erdenraum jährlich für zwölf
Tage ein Pferd zu ſeiner Verfügung hätte.

1844 kam der erſte Telegraph in Anwendung und heute
blitzen die Worte durch die Meere und über die Wüſte.u der elektriſchen Ausſtellung in Frankfurt a. M. ſtellten
Siemens und Halske eine Maſchine auf von 6000 Pferde
kräften. Wo hatte vorher ein Menſch ſoviel konzentrierte
Naturgewalt in ſeiner Hand? Was vom Meere gilt, daß
es Fregatten tragen kann und Nußſchalen, das gilt auch
von der Maſchine: ſie knetet im Mannemannſchen Verfahren
das Eiſen wie Brotteig, und ſie zerzupft die zarteſte Wolle
einer, als es die Finger einer Jungfrau vermögen. Uner-
ſchöpflich wirft die Maſchine Gegenſtände in die Welt. h
ihr einmal zugeſehen, wie die fertigen Zeitungen in r

örbe hinein geſprudelt werden Oder ſahet ihr, wie
loſes Garn ſich im Nu auf hundert Spulen drehte? a
rend vor Zeit ein Mann an einem Tage drei Dutzend Paar
Hemdenknöpfe herſtellte, ſchafft ein Knabe an der Maſchine
9000 Paar. Während der Nagelſchmied als allerhöchſte
Leiſtung täglich 2000 kleine Nägel fertigt, entſtehen unter
Leitung eines Menſchen durch die Maſchine 500 000.

Und bei alledem iſt die Maſchine ein immer erſt Werden
des. Man kann mit Recht von einem Kampf um das Da-
ſein unter den Maſchinen reden. Die größere Maſchine er
ſchluckt die kleinere, die neuere Konſtruktion erhebt ſich wi a
die ältere. Zwanzig Jahre machen oft den perten Mie
ſchied. 1860 1870 lieferte ein europäiſcher e
wie 100 indiſche Handweber, 1890 ſoviel wie 1600 Chineſen

oder 3000 Hindus.
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gegen ihn erhobenen r wignngey z eſchminkt war, der Agent Gastano BellucciSeſſa) ſchleunigſt zu über
ſenden, „bevor die Herren abreiſen“, was nach dem Datum
(4. Juli 1890) mit der bevorſtehenden Vertagung der Kammer
in Verbindung zu bringen iſt.

Es werden außer den Bankdirektoren alſo wohl nur einige
untergeordnete Perſönlichkeiten zur Verantwortung gezogenwerden. Die Hauptſchuldigen, die ſich aus den Kaſſen der

Bank und auf Koſten der Steuerzahler die Taſchen gefüllt
haben, werden ſtraffrei ausgehen. So will es der Moral-
kodex der Bourgeoiſie.

Das britiſche Oberhaus hat am Freitag nach vier
tägiger Debatte die zweite Leſung der Homerulebill mit 419
gegen 41 Stimmen verworfen. Ein Reſultat, das voraus-Aſchen war und den jubelnden Beifall der unioniſtiſchen

Lords erregte. Vorher hatte noch Lord Salisbury in
ſtündiger Rede die Homerulebill bekämpft, die England
keineswegs Ruhe bezüglich der irländiſchen Fragen bringen
werde, da die Jrländer im Reichsparlament blieben. Die
Regierung behaupte, daß die Unionsakte ein Mißerfolg ſei.
Er beſtreite dies. Seit der Union habe ſich der Geſamt-
zuſtand Jrlands weſentlich gebeſſert. Die Politik der Re-
gierung ſei am beſten durch Gladſtones und Lincolns Er-
klärungen gekennzeichnet, nämlich geduldiges Verharren,
Gutes zu ſtiften, und von der bisher verfolgten Linie nicht
abzuweichen. Es ſei unwahr, daß durch die Annahme der
Bill die internationale Lage gebeſſert werden würde, im
Gegenteil werde England dadurch die Kontrolle der irlän-
diſchen Küſten verlieren. Lord Salisbury empfahl ſchließ-
lich als Motto Macaulays Erklärungen, die Union bis zum
äußerſten zu verteidigen, und dem Mandat der Vorfahren,
den hohen Ueberlieferungen, ſowie dem britiſchen Reiche
nicht untreu zu werden. Nach einer Erwiderung des Lord-
präſidenten des Geheimen Rats, Earl of Kimberley, auf die
Rede Salisburys erfolgte die Abſtimmung.

Der engliſche Kohlenſtreik tritt nun in die W
Woche. Daß die ſteigende Not in den Opfern der kapi-
taliſtiſchen „Begehrlichkeit“ Erbitterung hervorruft, das liegt
in der Natur der Menſchen und Dinge. An verſchiedenen
Punkten iſt es denn auch zu Thätlichkeiten zwiſchen Streiken
den einerſeits und Streikbrechern und Polizei mit Militär
andererſeits gekommen. Jn Wakefield (Yorkſhire) haben die
Soldaten auf die Arbeiter gefeuert und etliche zwanzig
derſelben verwundet, drei getötet. Kein Soldat wird als
verwundet aufgeführt, woraus zu ſchließen, daß das Militär
nicht in Selbſtverteidigung handelte. So weit ſich bis jetzt
urteilen läßt, unterſcheidet ſich die Metzelei in nichts von
den normalen Arbeitermetzeleien, wie ſie im letzten Stadium
des Kapitalismus faſt alltäglich geworden ſind. Und da
das Streikgebiet mit Soldaten und Poliziſten vollgepropft
iſt, und die Bourgeoispreſſe aufs wildeſte zu hetzen beginnt,
ſo müſſen wir noch auf weitere Metjtzeleien gefaßt ſein. Es
lebe die „Harmonie der Jntereſſen“!

Lokales und Provinzieiles.
Halle a S., 11. e

Der diesjährige groſze Herbſtmarkt hat ſich am geſtrigenNachmittag in einer an e günſtigen Weiſe eingeleitet, denn
wenn eine Sache nach der Aufmerkſamkeit geſchätzt werden darf,
die ihr zu Teil wird, ſo machte der Markt trotz der kühlen Wit-
terung und des am Nachmittag zeitweiſe niedergegangenen Regens
einen guten Eindruck, indem das Publikum nach Tauſenden auf
dem Roßmarkt und den dahinführenden Straßen wogte. Auf dem

latze ſelbſt war das Gedränge hägfig ſo rß, daß Kinder in
ebensgefahr geraten konnten. An Sehenswürdigkeiten bietet der

diesjährige Markt wieder eine reiche Auswahl, ſo daß man mit
einem er h geſpickten Geldſack Gelegenheit genug wahr-
nehmen kann, ſeinem Vergnügen nachzugehen. Die Geſchäfte ſind
aber, wie uns verſichert wird, keine bedeutenden, womit wohl am
beſten unſere Zuſtände I werden. Erwähnen müſſen
wir bei dieſer Gelegenheit den Uebelſtand, daß gegenüber einem
G r enſchenandrang, wie er geſtern zu verzeichnen war,ie Be ürfnisanſtalt auf dem Roßplatz nicht im mindeſten den an

ſie zu ſtellenden Anforderungen genügen kann. Wie wir geſtern
bemerken konnten, wurde verſchiedentlich genommen,
den Raum hinter der Anſtalt zu dem gedachtenachten Zwecke zu benutzen,
wodurch wiederum die Polizeibeamten die Pflicht zum Einſchreiten
erleiteten. r anbetracht der ungünſtigen Umſtände der AnſtaltW wir allerdings gewünſcht, daß hierbei mit weniger Schnei-

digkeit vorgegangen worden wäre, da von böswilliger Verunrei-nigung des e doch nur in den er Fällen die Rede
ſein kann. H gang trägt dieſer Hinweis dazu bei, daß den

ntereſſen des Publikums nach dieſer Richtung in Zukunft mehr
echnung getragen und die kleinen Freuden des Marktes nicht

durch nachfolgende Strafmandate vergällt werden.

Ueberall ſteht die Maſchine. Sie klettert auf den Pilatus,
ſie durchbohrt den Sankt Gotthard, ſie ſteht da, wo die Flüſſe
entſpringen, und dort, wo ſie ſich ins Meer ergießen, ſie
hat ihren Platz am Rhein und am La Plata, ſie dient der
Großſtadt und dem Landgut, dem Hoſpital und dem Theater.
Ueberall, überall rollt es, ſummt es, ſchafft es.

Wieviel es wohl Maſchinen giebt? Sie ſind faſt ſchon
wie die Sterne am Himmel und der Sand am Meer.
Dennoch hat es der öſterreichiſche Nationalökonom Hertzka
vor etlichen Jahren gewagt, die Summe der in Maſchinen
vorhandenen Kräfte abzuſchätzen. Er rechnete fünf Milliarden
Menſchenkräfte. Auf den Kopf der abendländiſch amerikaniſchen
Bevölkerung macht dies zwölfeinhalb, auf die Familie durch
ſchnittlich ſechzig Diener. Wer nun weiß, daß im alten
Athen auf eine Bürgerfamilie zehn Sklaven kamen, der rechne
ſich aus, daß bei einer gleichen Verteilung Maſchinendienſte
heute ohne Sklaverei jeder Haushalt der Kulturvölker viel
mehr dienende Kraft zur Verfügung haben könnte, als einſt-
mals das ſtolze Geſchlecht der freien Herren.

Mag aber dieſe Milliardenrechnung zutreffen oder nicht,
jedenfalls ſind wir noch lange nicht am Ende des Kraft
zuwachſes für die Arbeit der Menſchen. Soviel wir wiſſen,
war es der jüngſt verſtorbene Siemens, der am Niagarafall
ſich fragte, wieviel ungenützte Kraft in dieſem toſenden Ge
wäſſer verſchwendet würde. Man ſagt, es ſeien zwölfein
halb Millionen Pferdeſtärken, ein Kapital von unermüd-
licher Arbeitsleiſtung für die wachſenden Rieſenſtädte im

Weſten Nordamerikas. SUnd wie mancher Bach rollt noch hold und naiv zu Thal,
den der Techniker in ſeine Schule nehmen könnte. Einſt
zähmte man organiſche Weſen, bis ſie Haustiere wurden,
heute zähmt man organiſche Bewegungen, bis ſie Geſell
ſchaftselemente ſind. Die wilden Waſſer, ſie werden ſterben,
wie das wilde Getier vor der zahmen Tierwelt in Nichts

hieſige Filiale des Holzarbeiterverbandes feierteDie
am geſtrigen Sonntag abend im großen Saale des „Prinz Karl
ihr erſtes Stiftungsfeſt, welches ſich einer regen Teilnahme zu er
freuen hatte und auch in ſeinem an ſich dieſer Teilnahme
würdig erwies. Das äußerſt reichhaltige Programm, in wel
Konzert, Theater, komiſche Vorträge und Ball vereinigt war,
wurde mit vielem Fleiß ausgeführt und von den Anweſenden
auch mit entſprechendem reichen Beifall belohnt. Beſondere Aner
kennung fand die zur Aufführung gebrachte tragikomiſche Original
Komödie „Freie Liebe oder Spar-Agnes“ von Heiſe, deren tief

Sinn hervorgehoben werden muß und deshalb das Stück
auch anderen Vereinen zur Aufführung nur empfohlen werden
kann. Das Feſt darf im allgemeinen als ein Gelungenes be-
zeichnet werden, und dürfte auch ſeines erzieheriſchen Einfluſſes
auf die Beſucher nicht ermangeln.

Jm 3. Wahlbezirk der Sächſ. Thüring. Eiſen und
Fahne er zrnaſfenſchgft wurden nach S 41 des Unfallver
ſicherungs Geſetzes als Arbeiter Vertreter gewählt: Stellmacher
Julius Schmidt als Vertreter, Dreher Paul Wache als l. Erſatz
mann, Schloſſer Max Strauß als II. Erſatzmann. Die Aufgaben
dieſer Vertreter beſtehen bekanntlich darin, gemeinſam mit den Vertretern der übrigen Wahlbezieke die h von ich gern um
Schiedsgericht der betr. crut enoſſenſchaft zu vollziehen, anßer-
dem für jede erufsgenoſſenſdaft wei rückſtändige Mitglieder

zum Reichsverſicherungsamt zu wählen, im übrigen an der Be
ratung von Unfallverhütungsvorſchriften teilzunehmen, bei Unfall
Unterſuchungen auf die vollſtändige und tn Feſtſtellung der
Entſtehungsurſache und der Bedeutung des Unfalls ſowie auf
Ermittelung der Entſchädigungsberechtigten eine Einwirkung zu
üben u. ſ. w. Hoffen wir, daß es den Gewählten gelingen möge,
ihren hohen Pflichten voll und ganz gerecht zu werden.

Drillinge wurden in den letzten Tagen der vergangenen Wochedem auf dem Steinweg wohnhaften Dandeismann ſchen Ehe

pagre geboren.
Umgeßürzt iſt heute vormittag auf dem abſchüſſigen Terrain

vor der ärgaſe ein aus derſelben kommender Eilgutwagen des
Spediteurs Ve Der gewichtigſte Teil der Ladung beſtand aus
6 Kiſten Buchdrukclettern, deren 16 Zentner ſchwere Laſt wohl das
Kippen des Wagens veranlaßt habe wird. Ein zur Ladung ge

öriger Leierkaſten, welcher jedenfalls ge einen Viehmarktreiſenden
gummt war, erlitt Wrige äußere Beſchädigungen. Kutſcher und

r W c ne Schaden zu nehmen davon, die Gabeldeichſel

jedoch zerbrach. fe.Die Einbruchsdiebftähle mehren ſich gegenwärtig wieder in
bedenklichem Maße und namentlich ſcheint man es auf Goldwaren
u. ſ. w. abgeſehen zu haben. So iſt auch in vergangener Nacht
in dem in der hre belegenen Geſchäftslokal des Gold und
Silberwarengeſchäfts von Wratzke u. Steiger eingebrochen worden.
Die Diebe ſind anſcheinend über die Mauer gegangen, welche das
Grundſtück der alten Bürgerſchule von der Straße abſchließt und
dann vom Hofe der Bürgerſchule aus durch ein in die Giebel-
wand gebrochenes Loch in den Boden der genannten Firma ein-

edrungen. Hier haben dieſelben dann reiche Beute gemacht und
aren im Werte von ca. 5000 M. mit fortgeſchleppt; genau iſt

der Schaden e nicht feſtgeſtellt. Die Geſchäftsleute dürften
alſo alle Urſache haben, in der Verwahrung ihrer Lokalitäten und
lich während des Marktes entſprechend Vorſicht anzu
wenden.

Merſeburg. Jn einer hieſigen Maſchinenfabrik geriet am
Sonnabend der Arbeiter B. mit der linken Hand in das Getriebe
und wurde derart verletzt, daß er ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen mußte.
Merſeburg. Eine W Saujagd ſpielte ſich geſtern in der

Lindenſtraße ab. Daſelbſt war einer Frau K. aus Ammendorf
ein Jl aus dem im Tragkorbe verwahrten, etwas defekten Sacke
entſchlüpft und hatte ſchleunigſt das Weite geſucht. Natürlich
rannte die Eigentümerin ver und bald ſchloſſen ſich dieſer
eine ganze Anzahl Kinder und Erwachſene an, denen es endlich
auf dem benachbarten Holzlagerplatze gelang, den kleinen aber
flinken Ausreißer wieder feſtzunehmen.

Torgau. Hier fand am Mittwoch die Abnahme der neuen
Eiſenbahnbrücke über die Elbe ſtatt. Drei Maſchinen, ein ſchwer
beladener Güterwagen und ein Perſonenwagen dienten als Be
laſtung. Wie verlautet, hat die Abnahme den Anforderungen ent-
ſprochen, ſo daß die neue Brücke demnächſt dem Verkehr übergeben
werden dürfte.

Keuſchberg, 7. Sept. Der r Theodor Seydel
aus Balditz und der Handarbeiter Friedrich Walther von hier
kehrten am 7. März im Gaſthofe zum Kronprinzen in Naumburg
ein, wo ein hübſches Böcklein, welches im Stalle des genannten
Gaſthofes ſtand, den beiden in die Augen ſtach. Handeln und
Bieten macht Kaufleute und die Wirtstochter erklärte dem Seydel,
wenn er 20 M. 50 Pf. zahle, ſollte er den Bock haben, ohne Be
zahlung würde er jedoch nicht abgegeben. Seydel wollte jedoch
ohne Bezahlung das Böcklein ſein eigen nennen und verfiel darum
mit ſeinem Genoſſen auf eine gute Jdee, die ihm jedoch die SAnklage einbrachte. Während die Wirlstochter in der Gaſtſtube

war, entfernten ſich die beiden und Walther begab ſich zum Haus
knecht, dem er vorgab, ſein Herr, Seydel, habe den Bock bezahlt
und er möchte ihn herausgeben. Arglos that dies auch der Knecht
und eilig zog W. mit dem erſchwindelten Böcklein von dannen,während Sehdel in ſeiner Eile noch vergeſſen hatte, ſeine Zeche

zu bezahlen. Die ſchon beſtraften Angeklagten wurden heute von
der Naumburger Strafkammer wegen Betrugs Seydel mit 6 Mo-
naten 2 Wochen und Walther mit 6 Monaten Gefargnie be

ſtraft. „M. C.“Erfurt. Aus der Ferienkolonie. Die 2. Kompagnie
72. Regiments, welche während der großen Exerzitien hier ein

v nverſank. Ja ſelbſt die Sonnenſtrahlen ſollen nicht mehr
ohne Dienſt und Arbeit in dieſe ſchaffenseifrige Welt hinein
ſtrahlen dürfen wie ſpielende Kinder, man will ſie auf
großen Dächern chemiſch fangen, verwandeln und in Sammel
Apparate leiten. Wer weiß, was noch alles kommt? Die
Welt iſt noch voll von Keimen, und noch immer iſt das
Klima der Kulturmenſchheit ihrer Entfaltung günſtig.

Kleines Fenilleton.

Eine Sonnenſcheinkarte Großbritanniens. Aus Lon-
don wird berichtet: Das Magazin der ſchottiſchen GeographiſchenGeſellſchaft enthält eine Sonnenſcheinkarte der rin en
Jnſeln. Dieſelbe iſt um ſo intereſſanter, als dies der erſte der-
artige Verſuch iſt. Daraus geht hervor, daß die Südküſte Eng
lands in dieſer Beziehung am begünſtigteſten iſt. Falmouth hataus 4400 Stunden möglichen Sonnenſcheins 1700 Stunden, Jerſey

1800 Stunden. Die geringſte Quantität, nämlich 1200 Stunden,
haben die bergigen Regionen und die nordweſtliche Küſte von
Jrland.

Empfehlung der Leichenverbrennung vor 200 Jahren.
Jn einem Buche: „De medicina magnefica. PFrancoft. 1679*
(von William Maxwell), zu Deutſch: „Drey Bücher der magne-
tiſchen Arzneikunſt, worinnen viel neues, wunderbares enthalten,
ſodann viele geheime Naturwunder geoffenbaret, die bisher un-
bekannten Wirkungen des Lebens-Geiſtes entdecket und dieſer gaKunſt Fundamenten vorgeſtellet werden,“ An es U. a. a
die Verbrennung der Leichen nach Art der Alten nicht mehr
ſtattet iſt, ſo ſollten die Behörden wenigſtens dafür ſorgen d
ſolche e tief und möglichſt von feuchten, von Viehweiden en
fernten Orten begraben werden. Denn aus einem nachläſſig
oder oberflächlichen Begräbniſſe entſpringen die größten Uebel
n halte dies für den hauptſächlichſten Grund, daß im letztver
floſſenen Jahre die Peſt in London ſo ungewöhnlich wütete.“
Ferner an einer anderen Stelle: „Jch möchte hier die r
verbrennung der Alten empfehlen und könnte für mein Lob

Gründe anführen, allein es hat eine andere Gewo
eit zu tiefe Wurzeln geſchlagen, als daß meine Vernunftgründe

etwas gegen ſie ausrichten könnten.“
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den Saal verließen. Rangierübungenquartiert war, mußte eines Tages zum ell antreten. Ein wurde, worauf die letzteren Biter Proteſt haben venebmnee laſſenJ Unteroffizier, war ſeine Korprraiſcheſt inſpizierte, e einen Eine eingegangene Reſolution, worin die Verſammlung 9 mit Züge dort verkehrten auch ollte er die Genehmigung zur Bo
Soldaten mehrmals mit dem Gewehrkolben in die Kniekehlen. Als den Ausführungen des Referenten einverſtanden erklärte und für nutzung des Hauptgeleiſes beim dienſthabenden Stationsbeamten
ſich der Mißhandelte nach ſeinem Quäler umwendete, wurde er die Feſtigung und Ausbreitung der gewerkſchaftlichen Organiſation (Welz) nicht eingeholt haben. Die um doh Beweis aufnahmevon demſelben derart ins Geſicht geſchlagen, daß das Blut aus mit aller a einzutreten verſprach, wurde einſtimmig angenommen ſchloß mit dem SachverſtändigenGutachten, daß nur betr. Wötzed

Vieta führte Beſchwerde bei dem worauf der Vorſitzende die Verſammlung ſchloß und ein Hoch auf ein Verſchulden gefunden werden könne, da die Beſtimmungen der
Mund und Naſe drang. Der
Hauptmann, wurde aber von dieſem ſamt der übrigen Mannſchaft
dieſerhalb bös angefahren. „Jhr ſeid mir die richtigen Sozial
demokraten“, meinte der Vater der Kompagnie, verordnete für den
Abend ein Stündchen Nachexerzieren und befahl ſeinen Unter

Als Grund für dieſe

Rangierordnung übertreten worden ſeien, jedoch ſcheine Wötzel
dona fide (das ſoll heißen: im guten Glauben) gehandelt
aben. Ein i ungünſtiger Umſtände, in der Bechaffenheit des dortigen r beſtehend, auf dem in 24 Stun
en 102 Züge verkehren, dürfte zu dem Unfall mitgewirkt haben

den Verein Deut cher Schuhmacher ausbrachte, in welches die
Verſammlung begeiſtert einſtimmte.

ebenen um 8 Uhr im Quartier zu ſein. Hru ge v n, daßregeln de angegeben, der do dem Unteroffizier geſchlagene Aus dem Gerithtsſaal. aber auch die Saumſeligkeit des h Lange, der damals eine
Mann habe ſein Kochgeſchirr nicht blank genug geputzt. Es lebe Halle, 9. September. (Ferienſtrafkammer.) Einer von Reſervemaſchine zum Rangieren bediente, habe zu dem Zuſammen

den ſogen. „Gebildeten“, die mit ihrem „Anſtand“ und ihrer „Ge ſtoß beigetragen. Lange und deſſen Heizer Seger waren deshalb
ſittung' ſich ſo gern anderen „gewöhnlichen“ Leuten als Vorbild unvereidigt vernommen worden. Gemäß dem Gutachten erfolgte
Wie um Umſtänden aber mehr als gewöhnlich zu handeln Verurteilung des Wötzel zu 1im ſtande ſind, erſchien vor Gericht in der Perſon des 35jährigen ag Gefängnis. Der Bitterfelder Bahnhof wird verbeſſert.
stud. med. Eugen Berger von hier, der vom hieſigen Schöffen- Als unredliche a hatte ſich die rich Friederike
ericht wegen öffentlicher Beleidigung, fahrläſſiger Körperverletzung, Dilling geb. Birke hier erwieſen, da ſie der Frau Eliſabeth Bieder-
J und r Körperverletzung ſehr mäßig zu mann, bei welcher ſie Aufwartung beſorgte, in 12 Fällen aller

200 M. Geldſtrafe oder 20 Tagen Gefängnis verurteilt worden hand Porzellangeſchirr, Seife, 1 Frauenrock, 1 Schürze, 1 Taille,
war und hiergegen Berufung eingelegt hatte. Verübt waren e 1 Betttuch, 2 Handtücher entwendet. Vom Schöffengericht war

das militäriſche Beſchwerderecht!

Vereine, Verſammlungen ett.

Am Dienstag den 5. d. M. abends 9 Uhr tagte in Faul-
manns Reſtaurant eine öffentliche Schuhmacherverſammlung mit
der Tagesordnung Die Gewerkſchafts-Bewegungen. Nachdem die
Kollegen Silberberg, Helm und Ruelius en bloc ins Büreau ge-
wählt waren, erhielt der Reichstagsabgeordnete Bock aus Gotha
das Wort. Jn ca. zweiſtündigem hochintereſſanten Vortrage Vergehen gegen 2 junge Damen: Frl. Anna Laßmann und Frl. die Angeklagte dafür zu 1 Monat Gefängnis verurteilt, wogegen

Minna Wille in einer Weiſe, die man von einem Gebildeten, den ſie Berufung eingelegt hatte. Sie meinte nämlich, eine als entſchilderte Redner die rieſenhafte Entwicklung der Großproduktion
im Schuhmachergewerbe, wodurch dem Handwerkerſtand, welcher
vor ungefähr 20 Jahren noch eine s hatte, naturgemäß
der Untergang bereitet werde. Durch den koloſſalen Fortſchrittder Maſchinentechnik und infolge des Umſtands, daß der Kapi-
taliſt in der Lage iſt, beim Einkauf der Rohprodukte ca. 25 Proz.
Reingewinn zu erzielen, könne derſelbe die Ware mindeſtens 50 Proz.
billiger produzieren als der Kleinhandwerker und alle Bemühungen
des letzteren, durch Zwangsinnungen und Befähigungsnachweis
ſich exiſtenzfähig zu erhalten, ſeien ein Kampf gegen Windmühlen-
flügel. Redner weiſt zahlenmäßig nach, daß die weitaus größte

der Angeklagte als Student doch ſpielen müßte, jedenfalls nicht
erwartet hätte. Am 7. April abends gegen 8 Uhr war der An-

eklagte in der Leipzigerſtraße jenen beiden Damen begegnet undhatte Frl. L., die er von früher kannte, aus Anlaß inzwiſchen
eingetretener Feindfchaft ſchlagen wollen, wobei es geſchah, daß
der Fauſtſchlag Frl. Wille ins Geſicht traf. Das war fahrläſſige

Die beiden Damen hatten vorgezogen, ſich
weiteren Jnſulten durch ſchleunige Flucht zu entziehen, waren aber
vom Angeklagten verfolgt worden, der Frl. L. nachrief: „Du
Schw kriegſt noch mehr von mir“. Dies hatte der Ange-

wendet angegebene „Kaffeekanne“ nicht weggenommen zu haben.
Nun ſtellte ſich heraus, daß es ein kannenähnlicher Porzellantopf
et alſo erſchien die Berufung unbegründet und wurde ver
worfen.

Nah und Fern.
Jn der Narkoſe verſtorben. Jm ſtädtiſchen Kranken

hauſe zu Spandau iſt ein 17 jähriger Fleiſcherlehrling, der
wegen einer Drüſenkrankheit am Halſe operiert wurde, in der Nar-
koſe tot geblieben. Die Operation ſelbſt war nur leichter Natur

Zahl aller Konkurſe auf Rechnung des Kleinhandwerfs kommt klagte auch verwirklicht, als er gegen 10 Uhr desſelben Abends der Patient erwachte a nicht wieder aus der Betäubung da
und führt als Beiſpiel Oeſterreich an, wo trotz Zwangsinnung auf dem Marktplatze Frl. L. wieder traf, wo er zu ſeinen Be Der erſte Arzt des Krankenhauſes, Stabsarzt Dr. Rabitz vom 4.
und Befähigungsnachweis der Handwerkerſtand mit Rieſenſchritten er e äußerte: „Da iſt das dicke Schw wieder; der Garde- Regiment zu Fuß, wohnte der Operation bei. Am Frei- des
abwärts geht. Der Vortragende gab der Ueberzeugung Ausdruck, habe ich heute eine runter gehauen.“ Bei dem hierauf erfolgten tag hat auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft die Obduktion „w
daß der ganze Jnnungsrummel nur den Zweck habe, die Klein Wortwechſel mit der Beleidigten verſtieg ſich Berger gegen Frl. der Leiche ſtattgefunden. Der genannte Arzt gilt als ein ſehr krahandwerker und die bei ihnen beſchäftigten Arbeiter als Stimm- L. zu der frivolen „Laß nur Dein Kind nicht ver a Operateur. Der Fall iſt noch dadurch beſonders a di
vieh für die Konſervativen einzufangen und richtete in trefflichen hungern“ welche Verleumdung die ſo ſchmählich Blosgeſtellte fällig daß der Patient ſonſt von kräftiger Körperkonſtitution war.Worten an die Verſammlung die Mahnung ſich keinerlei Jlluſionen empört mit der Erwiderung beantwortete: „und Du laß Deiner Fünf Minuten vor der Trauung. Jn der neueſten bek
nach dieſer Richtung hinzugeben und in Gemeinſchaft mit der Schweſter ihr Kind nicht verhungern.“ Zuvor hatte Berger gegen Nummer einer Berliner Vorortzeitung iſt folgende Anzeige zu lichmodernen Arbeiterbewegung geſchloſſen und energiſch für die Be ſeine Begleiterinnen unter Vorzeigen einer Photo e des Frl. „Jch erkläre hiermit, daß die Verlohung meiner Tochter noc
freiung der geknechteten Menſchheit einzutreten. In längeren treff- L. renommiert, dies Bild in ſeiner „Bude“ von Frl. L. im Bette Marie mit dem Kaufmann Herrn W. fünf Minuten vor der amt Au
lichen Ausführungen verbreitete ſich Redner darauf über die Be erhalten zu haben, eine unwahre von Berger ebenſo wie die lichen Trauung aufgehoben wurde, indem der ehrenwerte Stief-
deutung der gewerkſchaftlichen und politiſchen Arbeiterbewegung, Aeußerung bezüglich eines Kindes erfundene Behauptung, denn vater des Herrn W. zu mir herantrat mit der Bemerkung, daß es dur
indem er die Notwendigkeit einer feſten und durchgreifenden Ge jenes Bild rührte von Bergers Schweſter her, die es von n L. jetzt Zeit ſei, daß ich mich darüber erkläre, welche Mitgift ich am
werkſchaftsorganiſation betonte, wodurch die Arbeiter und Hand erhalten hatte. Den h der Heldenthaten des Angeklagten meiner Tochter gebe Wenn mir die Daumenſchraube des ſehr auf
werker im ſtande ſeien, ſich kampffähig zu machen zur Erringung an jenem Abend bildeten Mißhandlungen, indem er Frl. L. ins ehrenwerten Herrn Stiefvaters nicht paßte und ich dem ehren- von
der politiſchen Macht, um ſo die Umgeſtaltung der privat-kapita- Geſicht geſchlagen und zu Boden geworfen hat. Leugnen konnte werten Herrn Stiefvater die Thür wies, ſo glaube ich als Ehren-
liſtiſchen in die ſozialiſtiſche Produktionsform zu beſchleunigen. der Angeklagte ſeine Strafthaten nicht; er meinte aber, geringere mann gehandelt zu haben.“ Die Anzeige iſt mit der genauen Fre
Redner kritiſierte ſcharf das Vorgehen eines großen Teiles des Strafe verdient zu haben, da er früher ſeitens des Frl. L. durch Adreſſe des Einſenders unterzeichnet. nän
Arbeiter und Handwerferſtandes, die allen möglichen Vereinen,
wie Kriegervereinen, Turnvereinen, Geſangvereinen und Rauch-
klubs angehören und der zielbewußten Arbeiterbewegung, in der
allein es möglich ſei, eine Verbeſſerung ihrer traurigen Lage
herbeizuführen, gleichgültig fernbleiben. Ein großer Teil der deut
ſchen Arbeiter ließe ſich durch einen augenblicklichen Mißerfolg der
Arbeiterbewegung zurückſchrecken, wogegen die von Kampfesmut

ſegippregn gereizt worden ſei. Er gab zu, gewußt zu haben,
daß ſeine Behauptungen betreffs des Bildes und eines Kindes
aus der Luft gegriffen ſeien; aber Frl. L. habe auch die Unwahr-
heit betreffs ſeiner Schweſter geäußert und alſo Beleidigung ver-übt. Das alles war jedoch ſchon vom Schöffengericht erwogen

und die Strafe danach v worden. Staatsanwalt und Ge
richtshof kennzeichneten des Angeklagten Betragen als ganz un-

Quittung.
Vom Genoſſen G. 5 Mark zur Unterſtützung des „Volksblatt“

erhalten Die Expedition.
Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 9. September.
beſeelten engliſchen Arbeiter obwohl bald ſiegend, bald unter ſ qualifizierbar; die Strafe ſei noch äußerſt milde beme ſen Dem Kaufma erdin in Sliegend, doch immer wieder und in immer größerer Zahl in den und deshalb müſſe die Berufung verworfen werden. Der r an n S er r W 1
Kampf gegen den gemeinſamen Feind den Kapitalismus, ein Beleidigten h Publikationsbefugnis zu. Für Ge- Fritz (Ludwigſtraße 26). Dem Salzſieder Richard Puppe eſpe

ttreten. Zum Zielpunkt ſeiner vortrefflichen Ausführungen
nahm Redner den ſchlechten Beſuch dieſer Verſammlung und gab
um Schluß dem Wunſche Ausdruck, der gehaltene Vortrag möge
azu beitragen, die halleſchen Kollegen etwas aufzurütteln. Reicher

Beifall lohnte den Redner für die ungemein lehrreichen Aus
führungen. Jn der Diskuſſion erhielt zunächſt der Unabhängige

Metzner das Wort und benutzte die unbegreifliche Geduld der
Verſammlung, um all den abgedroſchenen ſchmutzigen Kohl von
der „Verſumpfung“ der jetzigen Arbeiterbewegung vorzubringen
und dem Zentral-Vorſtand der Schuhmacherbewegung, ſelbſt auch
Kollegen Bock die gröbſten Unwahrheiten und Gemeinheiten anzu
hängen; ebenſo eine zweite Größe dieſer Sorte ein G. Heinicke.
Die Unabhängigen waren überhaupt ſehr ſtark vertreten, um, wie
es ſchien, den Zwieſpalt, den ſie ſchon lange hervorgerufen, noch
mehr zu erweitern. Nachdem ſich noch die Kollegen Achilles,
Lindner und Gäbler im Sinne des Referenten ausgeſprochen und
die Handlungsweiſe der Unabhängigen ſcharf zurückgewieſen, erhielt
der Reichstagsabgeordnete Bock das Schlußwort und es war eine
wahre Freude, wie der im Kampfe bewährte Genoſſe die Herren
unabhängigen Anarchiſten, beſonders aber H. Metzner abfertigte
und die gemeinen Anzapfungen derſelben in ihr Nichts zurück-
ſchleuderte. Es hatten ſich noch ſieben Redner zum Worte ge
meldet, darunter fünf Unabhängige; da aber ſchon Mitternacht

erbeigerückt war und die Anweſenden nicht Luſt hatten, die Verſamm
ung der polizeilichen ar. ſtellte Kollege Haaſe

den Antrag auf Schluß der Diskuſſion, welcher von der Ver
Geleiſes überzeugt

ſchirrführer iſt es Vorſchrift, ſich bei Ausübung ihres Be-
rufes nicht zu betrinken, ſie können ſonſt manchmal Unfälle ver-
ſchulden, die ſchlimme Folgen haben. So hatte der 2 jährige Ge
ſchirrführer Karl Stoye aus Oſtrau ſeine Berufspflicht vernach-
läſſigt, als er am 22. März bei Nehlitz fuhr und, betrunken in der
Schoßkelle ſitzend, die Pferde nicht mehr ordentlich zu leiten ver
mocht hatte. Dadurch war es geſchehen, daß die 52jährige ver-
ehelichte Arbeiter Roſine Becker aus Nehlitz, obgleich ſie dem un-
ſinnigen Fahren des Angeklagten ausgewichen, von einem Rade
des von Stoye geleiteten Wagens an der linken Hand verletzt
wurde. Zwei Finger der Verletzten ſind ſteif geworden ſie ſelbſt
iſt 14 Tage arbeitsunfähig geweſen. Wegen fahrläſſiger Körper-
verletzung wurde der Angeklagte in milder Anſehung des Falles
zu 25 M. Geldſtrafe oder 5 Tagen Gefängnis verurteilt. Ein
am Abend des 14. September v. J. auf Bahnhof Bitterfeld ge
ſchehener Zuſammenſtoß zweier Eiſſenbahnzüge hatte eine Anklage

wegen fahrläſſiger Gefährdung des Transports auf einer Eiſen
bahn zur Folge. Die Angeklagten waren der 43jährige Stations-
Aſſiſtent Wilhelm Welz und der 50jährige Rangiermeiſter Auguſt
Wötzel aus Pouch bei Bitterfeld. Sie ſollten an jenem Abend
ihre Pflicht als Bahnbeamte vernachläſſigt haben beim Einfahren
eines um 11 Uhr 19 Minuten von Leipzig ankommenden Güter
zuges. Selbiger ſtieß auf einen zur Ausfahrt bereiten Güterzug

wodurch die beiden Maſchinen und 2 Wagen beſchädigt
wurden, jedoch in unerheblichem Maße. Welz ſollte das Ein-
fahrtsſignal vorzeitig angeordnet, ohne ſich vom Freiſein des betr.

zu haben; Wötzel ſollte inſtruktionswidrig

T., Frieda Elsbeth (Kellnergaſſe 135). Dem Müller Wilhelm
Becker ein S., Wilhelm Fritz Böllbergerweg 56). Dem Tuch-
macher Karl Dietrich eine T., Minna (Entbindungs-Jnſtitut).
Dem Modelltiſchler Karl Walther eine T., Antonie Luiſe (Streiber-
ſtraße 35). Dem Böttcher Robert Michalke ein S., Robert Her
mann Karl (Turmſtraße 154). Dem Maurer Guſtav Ruft eine
T., Klara Anna (Laurentiusſtraße 15). Dem Maler Friedrich
Behnke ein S., Heinrich Friedrich Moritzkirchhof 5). Dem Hand
arbeiter Hermann Jhme ein S., Ernſt Max Schwetſchkeſtraße 9).
Dem Kupferſchmied Hermann Hellwig ein S. Ernſt Auguſt
(Meckelſtraße 6). Dem Bahnarbeiter Reinhold Herrmann ein S.,
Otto Reinhold (Diemitz). Dem Handarbeiter Franz Sonders-
hauſen ein S., Friedrich Wilhelm (Dorotheenſtraße 3). Dem
Bahnarbeiter Karl Gebhardt ein S., Karl Hermann Dis
Dem Tiſchlermeiſter Theodor Vogler ein S., Oskar (Harz 3).
Ein unehelicher S.
Geſtorben: Des Eiſendreher Hermann Frevgang S. Walther,
26 T. (Schmiedſtraße 30). Des Schriftſetzer Paul Lenke S. Paul,
7 M. (Gommergaſſe 13). Des Oebſter Hermann Schmuhl T.
Elſa, 5 M. (große Wallſtraße 42). Des Kaufmann Karl Spier
ling T., totgeb. Poſtſtraße 1). Des Tapezierer Karl Pötſch S.,
totgeb. (Marienſtraße 9). Des Eiſendreher Karl Meißner T
Helene, 2 M. (2. Vereinsſtraße 4). Des Lohnkellner Heinrich
Lier T. Minna, 1 J. (Klinik). Des Handelsmann Karl Haring
S. totgeb. (Mansfelderſtraße 47). Eine uneheliche T.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.
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ſammlung gegen die Stimmen der Unabhängigen angenommen

0

Berichtigung Aſſonze Naohf, Schülershof 22. Gr. Pofen Harthent Heltinher ding 99, 110, 125
Empfehle täglich friſch: o000Ausverkauf WMehala et n dfrrerDurchweg neuer Spielplant B. Menteſe Scipigerkeuſe S Saſfeylsäiſs Streupulror

ſämtlicher Weiß- und Wollwaren et ne en
zierten r Brothers à Pfund 40im ganzen und einzelnen zu den annehmbarſten Preiſen.ganz hmbarſten Preiſ illy, Miniatur-Kraft- Georg Zeising, Kleinſchmieden

H9e9090009
Auch iſt die faſt neue LadenEinrichtung zum billigſten Preiſe wegen Charlie und

vollſtändiger Aufgabe des Geſchäfts am 1. Oktober zu verkaufen. menſchen und Handakrobaten. Signorf s fs ſchäf v Ottaviano Salerno, Jongleur-Equi- Pfd. S fett iee.
Reines Roggenbrot ehe ind Shwarie mutet

n l r n e nSchlaf-, Pferdedecken, Lamas Mt. un Chatttersenſ Max Sè—ger R. Hoffmann,
Merſeburgerſtr. 22.

Maurerleim
à Pfd. 30

Albert Piotsch, u

in neueſten Deſſins und kräftige Ware,

S Hemden- und Rockflanell
in bekannter Güte empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen

T M. Wehr Leipzigerſtr. Nr. 81.
Bitte genau auf meine Fixma zu achten

drei Schweſtern Silviar, Geſangs Merſebgſtr. 161 Leipzigerſtr. 63.3 e geht Hr. Joſef Modt, Ich erteile Unterricht in der modernen
Vrnge s üpr Ende 11 Uh Damenſchneiderei ſowie im Schnitt

ginn r. nde E. eichnen und Zuſchneiden in ganz
Concordia- Theater. u en a nete in esbürgt mein Name. Honorar billig.

Montag den 11. September. iniZum Vorteil des Operettentenors Joh. P. Martini, Damenſchnridermeiſter

J. Grothes Möbellager t gen Vers zum 2 We Sarh Pa. neuen Sauerkohl
gr. Berlin 1, Märkerſtraßen- Ecke Der arme Jonathan. Fußbodenfarbe 3 Pfund Pf.

Dienstag: Benefiz für Wölh. Bauer. f z M rDer Zigennerbaron. ſtreichfertig à Pfd. 35
Abert Pietseh, e„Volkswohl“*

Karl Hoefer, Markt 13.

Junge Kanarienhähne billig zu
verkaufen Wörmlitzerſtraße 105, III r.

Ordentl. Stallburſche, 16-17 J.
Näheres Wuchererſtraße 47, I r.

Kleine Wohnung vermieten
aubenſtraße 9.

Eine frdl. Wohnung für 30 Thlr. um
zugshalb. z.verm. Zu erfr. Harz 32.

Wohnung, ca. 125 im Süden
eſucht. Off. erb. Buchhdlg.Steinw. 29.e S3 4 eAnber -Maschine Karl t 7 Sonnabend in der Sophienſtraße ein

koſtet bei mir e arlſtraße 1. r Serſece im 2 en Hut gef. Abzuh. Merſeburgerſtr. 161, II.
I gft S e r. Ein Portemonnaie in Streichersnur 60 Mark Groß kräft. Roggenbrot er ewt r a Koſt v ar Bitte dasſelbe
liefert frei Haus die Bäckerei von mietet ſowie z. Hausſchlachten ſi i s ie c Ernst Sluhme, Frieſenſtraße 5. Ferd. Waither, Chomahegge t ediliet See Vuhalts in her

Verlag und für die Znſcrate vrantwortlich: Aug. Troß Halle. Du der Halleſchen GenoſſenſchaftsPuchdruckewei (e. S. m. b. ſH.), Halle.

empfiehlt Sophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows,
e Tiſche, Kommoden, ganze Einrichtungen

j zu billigen Preisen-

E. Vischer,.
Halle a. 5., Martinsgaſſe 12,

liefert unter 3jähriger Garantie:

Prinzess Viktoria-

e eBernſteinfußbodenlack
mit Farbe à Pfd. 75 4 bei S

sing, Kleinſchmieden. S
O

[fJZ

Hänels Schwarzbrot Meckelſtraße 3.
bietet vollſtändigen Erſatz für Haus- ebackenbrot. Infolge größerer Abſchlüſſe 8 Denat. Spiritus,

und re 7 Liter 30 i 3.50 6 Pfund 2. Sorte für 50 4 für FheiGeorg Zeising, KleinſchmiHaus durch mein Geſchirr. a Kleinſchmieden.

Zur Anfertigung ſämtlicher Tapezier
Polſter- und Dekorationsarbeiten
empfiehlt ſich
K. Geilert, Tapezierer- u. Dekorateur

J Georg Zei
De O

Singer-A Maschige

00 M.
horharm Maschine

00 Mk.
Ringsehitteh.- Masch

80.00 Mk.
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